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Das Gerihht iſt Jhm ubergeben: weil

Er ein Menſtch iſt.
E

D 2 JE Eintheilung, die die Heilige DreyW

ü
R einigkeit: unter ſich gemacht, iſt ſo klar,

paß es gar ,nicht nothig ware, daß die
menſchen der Heiligen Dreyeinigkeit was zu thun

geben durften. Wirr hatten unſre eintheilung
in dier wetke der Schoöpfung, der Erloſung
und der Heiligung erfparen konnen, welche aus
nichts anders herkomt, als aus einem vernunfts
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4 Predig uber Joh.5, 27.
ſchluß, daß man einer ieden perſon in der Gott

heit muſſe ein amt geben: und hatten das alles
dreyes Dem konnen laſſen, dems gehoret, nem

lich JESU Chriſte.Denn, der dich gemacht hat, iſt dein Nann;
Oder: der dein Mann iſt, hat dich gemacht.
Jeſ. 4, 5. 3

Chriſtus hat uns erloſet. Das rſpurt niemand.
Ach heilige mich ſelbſt fur ſie, ſagt der Heiland

ſelbſt, aufdaß auch ſie heilig ſeyn in der wahr
heit.  ilaat? eSie haben ſich ſelbſt zu khun gegeben. Ber

VJater hat ſich ſo erklaret: Senze dich zij meiner
rechten, bis daß Jch letze deinr feinde zum ſche
mel deiner fuſſe. Pſalm 110, 1. Der qheilitte
Geiſt wird mich verklaren, ſagt der Heiland.
Er wird der welt predigen, was ſunda iſt, was
tzerechtickeir iſt, was gericht iſt.? Er wikd bey
euch ſeyn. Er wird bey euch. bleiben ewiglich.
hat. er zu den imgern geſegt: Er iwird vut: beu
„Heiligen umgehen: er wird ibnen die worte vor
„ſagen, die ſie mit GOtt reden muſſen.-

Wenn man nun auf das ganz; ſpeciale amt;
das der Heiland hat, mit den menſchen umzugehen,
einen genaueren blik thut; ſo ſieht man unier an
dern, daß ihm das gericht uber die menſchen uber
laſſen iſt: und daß er darum richter iſt uber die
lebendigen und todten; daß: Jhm die function,
die groſſe function, der GOtt, der alles richtet,
zu feyn, darum uberantwortet iſt; weil  er ein
meniſch iſt.

Es
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Es iſt nichts ungewohnliches, daß man in denen

cabineten, wo ſo aanze monarchien regieret
werden; die meiſte reflexion in den ſachen dieles
oder jenes konigreichs, ſtaats, oder provinz,
allemal auf diejenigen macht, die daber ſind, vder
ſtatthalter da geweſen ſind, oder ſich doch lange
da aufgehalten haben. Und alſo iſt es eine ganz
naturliche incumben; des Heilandes, da er nicht
nur auf  der erden gelveſen iſt, ſondern auch in
unſrer haut geſtekt hat, daß er richtet und ur
theilet. wie die menſchen anzuſehen ſind: wie
ſie nach ihren unterſchiedlichen gattungen muſſen
ringetheilet werden, und was man an ihnen gut
oder boſe nennen kan: Der an des herzens
grunde erſiehet ſeine luſt; „denn er weiß wohl,
was in dem menſchen iſt.“

Ss bringt mich dieſes drauf, ein wort zu re
den von unſrer menſchlichen beſchaffenheit; und
diejenigen unter uns, die kinder GOttes ſind, mit
ein paar worten zu erinnern an unſern zuſtand,
den wir in der welt haben; weil es ſo manches
mißverſtandniß in der ſache gibt.

Man kan ein kind GOttes in dreyerley geſtalt
anſehen: Lach ſeinem geiſte; nach ſeiner ſeele;
und nach feinem leibe in einer ganz aenauen und
unzertrennlichen verbindung mit der ſeeke.

Wag den teiſt eines kindes GOttes anbelangt;
Cwie der apoſtel ſagt: Daß euer geiſt aanz ſamt
„der ſeel uind leib behalten werde unſtrafflich“)
io haben die kinder GOttes erſtlich das, daß ſie

A 3 einen



6 Prredig uber Joh.5,27.
einen geiſt haben, den die naturlichen leute nicht
haben; denn die naturlichen leute, ſteht in der epi
tel Juda, haben keinen geiſt. Judeſfen werden
ſie doch von einer ſuperleuren kraft regieret: es
iſt doch was bey ihnen, das ſie commandiret,
und director iſt uber ſeele und leih; ſo daß man
dinen menſchen direct wieder ſein temperament
handeln ſiehet, direct gegen ſeine neigung und wil
len; und das manchmal nicht nur. in einigen
actionen, ſondern jahre und tage: man ſiehts bey
manchen leuten bis ans ende. Ja es gibt ſolche

ſclaviſche leute, die, wenn man ſie zwanzig jahr
kennt, in den zwanzig jahren kaum eine ſpur an
ſich ſehen laſſen, wer ſie ſind von natur; ſondern
man ſieht etwas contrefaites, etwas anders,
etwas gedrehtes, einen Hypocriten, wie ſie der
Heiland nennt, einen comeedianten: und das
konnen ſie ſo meiſterlich, daß ein wirkliches kind
GoOttes neben einem ſolchen naturlichen menſchen

ftehen kan, und man wird viel mehr fehler und
unarten an dem kinde GOttes, als an dem ganz
naturlichen menſchen gewahr.

Daraus iſt ganz klar: Eines theils, daß ihre
ſeele eine groſſe gewalt uber ihren auſſerlichen men

chen hat, Woraus weiter zu beweiſen iſt, daß
die menſchen mehr konten, als ſie ſagen daß ſie
konnen. Zweytens, daß auch noch uber ihre ſeele
was regieret, das ihre ſeelen-krafte gefangen nehß
men, und das ſie zu ſachen zwingen kan, darzu ſie
ſonſt keinen ſinn und neigung haben; und das iſt
die botmaſſigkeit des boſen feindes, die tx uber die

nntur



Predig uber Joh.5, 27 7
naturlichen menſchen in einer ſolchen etendüe hat,

daß man ihn mit recht nennen kan den Gott die
ſer welt, der ſein werk hat in den kindern des
unglaubens.

Unter der botmaſſigkeit liegt die ganze welt, ſagt

olt s dl ſſl die:! ſtlJo)annen; un a emen chyen, ie emen gei ha—ben, werden deſpotiſch vom Satan regieret, mit

einer groſſen tyranney; einer feiner, der andre
grober: aber doch ein ieder muß thun, was er nicht

will. ulDer apoſtel Paulus hat!ſich viel muhe gege
ben, die knechtſchaft, davon der Heiland Joh. 8.
ſagt: „Wer ſunde thut, der iſt der ſunde knecht;
und Johannes: „Wer ſunde thut, der iſt vom
„teufel;“ aus einander zu wirren, wie das
ausſieht, und was ein menſch ausſteht unter die
ſer tyranney.

Weil aber meine materie das itzt nicht iſt: ſo
will ich davon gleich aufhoren. Die kinder GOt
tes ſind von derſelben tyranney. erloſt, und ha
ben einen geiſt, der an ſtatt des Satans den platz
eingenommen hat. Denn das muß man nicht
denken, daß der Heiland an ſtatt des Satans

fomt. Beſdy leibe nicht.
Der Heiland hat uber die menſchen, die in des

Satans ſtrikken liegen. gleichwol die ſouve-
raine oberdirection: er kan hundert ſachen

anders drehen, als der gott dieſer welt will und
wunſcht. Und konnen ſich die armen ſeelen gleich
nicht helfen; ſo kan ihnen doch der Heiland helfen:

Aq4 Er



8 Predig uber Joh. 5, 27.
Er bleibt doch ihr oberſter. G OTJ, ihr ober
ſter regent, ihr Schopfer: denn alle ſeelen ſind
ſein. Und der geiſt, der an des Satans ſeine
ſtelle tritt, nachdem unſre ſunden vergeben ſind,
nachdem der unſaubere geiſt ausgefahren iſt und
nicht wiederkommen darf; das iſt unſer geiſt,
dn wir wieder eingeblaſen krigen, der uns wieder
mitgetheilet wird, da wir ihn vorher verloren hat
ten in Adam. Uunſer eigener geiſt komt an die
ſtelle: und der iſt immer bey uns, und komt nim
mer von uns: der hat eine ſolche beſondere qualitat,
der iſt ſo was hypoſtatiſches in uns, ſo was we
ſentliches, daß er wirklich ſein geſchafft und ver
richtung, in regierung unſrer ganzen perſon, tag
lich und ſtundlich beweiſet: der ſteht immediate
unter dem Geiſt JEſu Chri li: er iſt es nicht ſele
ber, ſondern er iſt ſein untertyan: er wird von, ihm
regieret: er hat immediate ordren von ihm zu
empfangen: er wird nicht mehr damit geplagt, daß
er muß unzuverlaffige befehle annehmen, die ſprüche
in der Bibel falſch verſtehen, ſie ſich zerzerren laſ—
ſen, wie die menſchen wollen, oder wie ſie gar der
boſe feind allegirt? ſondern er empfangt aus
GOttes wort, und bey allen gelegenheiten, in
ſeinem herzen lautel! wahre worte des Heilandes.
„Der Heilige Geiſt erinnert ihn deffen, was
„JeEſus wahrhaftig denkt und ſagt.“

Und von derſelben ſtunde an ſind deſſelben men
ſchen ſeine ideen geandert: er hat nicht tnehr die
vorigen maximen, die vorige art.

Und /das iſt der unterſcheid zwiſchen. ihm und

zwiſchen



Predig uber Joh.z,272. 9
zwiſchen einem menſchen, wo der boſe geiſt zwar
ausgefahren iſt, und das neſt leer gelaſfſen hat,
aber cum reſervatione der umkehr: wo ſich der
boſe geiſt vorbehalten hat wiederzukommen: wo
er noch nicht ganz und gar verwieſen iſt: wo er
noch kein final-urtheil empfangen hat: wo er noch
kein holliſch feuer auf ſeinen kopf fuhlt, wenn ihn
die luſt aukomt wieder umzukehren: wo er freylich
miehr ſchwurigkeiten findet als zuvor; weil das ge
müth verderbt iſt mit des Heilands ſeinen ideen:
weil es erwekt iſt: weil es allerhand dinge geſehen,
von denen der menſth ſonſt nichts gewuſt hat: weil

ĩJes ſeine ſtarke nun: beſſer kennt: weils auch natur
licher weiſe ſein gluk hat beſſer verſtehen lernen,
und ſein leben von fernen geſehen hat. Darum
kan er auch alleine nichts ausrichten mit einer ſol—
chen: perſon; ſondern er muß ſieben geiſter mit
ſieh nehmen, die arger ſind denn er ſelbſt: er
muß mit vereinter kraft kommen, wenn er wieder
komt.

Aber ſolcher leute gibts ſehr viel, die eine an
mahnung von was gehabt haben: die angegrif
fen ſind: die, wie ſie Pettus nennt, ſchon ent
tonnene leute ſind: die. man wirklich ohne den
Satan geſehen hat: von denen er ſchon ausge
sangen. geweſen: mit denen man hat tage und
wochen, ja halbe jahre in einem umgange ſeyn,
und denken konnen, es iſt bey dem menſchen
wahre gnade; man hat auch nur darin gefchlet,
daß man gemeinet, es ſey bleibende gnade, und
das war nicht.

Ar Da,
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Da muß man num ein gewiſſes kennzeichen ha—

ben, daran man wifſen kan, ob man den boſen
geiſt nicht mehr zu erwarten hat, weil man nicht
ein leer ding und gefaß mehr iſt, da es noch drauf
ankomt, was hineinzieht; ſvndern unſer geiſt hinein
iſt, unſer eigener geiſt: und wir unſer her; dem
wirklich wieder eingeraumt haben; ſo daß nun
mehr in uns der rechtmaſſige beſitzer wieder dä,
und herr, haupt und hausvater iſt, der einem an
dern das haus zumacht.

Das fonnen wir an den principiis wiſſen,
die wir haben. Die bloſſe luſt zum guten iſt

neoch kein beweis; denn man kan erſtaunlich viel
inelination zum guten haben, und man kan doch
nur noch ein leeres gefaß ſeyn, das einem ieden
offen ſteht, das noch dem erſten, der da komt,
wieder heimfallt: cedit occupanti. Man kan
groſſe luſt haben zum guten: man kan luſt ha
ben zu GOttes geſetz, ſagt Paulus: aber es
fehlt was: es fehlt die averſion vor, dem ar
gen: es fehlt der greuel, der inwendige greuel
vor allem boſen: es fehlt dieſelbige verwandelte
natur, da ſich der menſch ſelber nicht mehr kennt:

da der menſch ſelber uber ſich verwundert wird
wie ihm iſt. Denn vorher hat man ſachen kon
nen eſſen und genieſſen in ſeinem gemuth, die einem
nun juſt ſind, als wenn man gras eſſen ſolte: als
wenn man heu eſſen ſolte: als wenn man ſpinnen
eſlen ſolte: als wenn man den kalk von den wan
den kratzen und efſen ſolte: als wenn man in ein aas,

das auf der ſtraſſen liegt, tunken, und daraus
eſſen
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eſſen und trinken ſolte. So iſt cinem gegen das
boſe, wenn der neue geiſt da iſt, der geiſt aus GOtt,
der geiſt der gottlichen natur, das kind des Hei
ligen Geiſtes. Wenn der geiſt da iſt; ſo iſt man

ſo verandert in ſeinem geſchmak, in ſeinen ideen,
in ſeinen neigungen, und in dem, was man
vertragen und nicht vertragen kan, daß es un
moglich iſt, daß man etwas unreines, unlaute
res, falſches, dem ſinn des Heilandes und ſeines
Vaters und des Heiligen Geiſtes wiederſtehen—
des bey ſich einlafſen kan, ohne daß man in eine

ordenfliche convullion fallt: man kan ohne ekkel
nicht ſundigen: man kan ohne grauſen einer
ſunde nicht nahe kommen: es braucht keines buchs,
keines lextci, keines caſuiſten, da man auf—
ſchlagen muſte, was recht oder unrecht iſt; ſon
dern es preſentirt ſich dem gemuth alles falſche,
alles unrechte, alles dem Heiland entgegene, alles
ſundliche, alle vorige ſoleciſmi gleich in einer
giftigen abſcheulichkeit, und mit einer iolchen tod
wiedrigkeit, daß man ſich eher konte in ein grab

verſchlieſſen laſſen, und zu einem fremden faulen
corper hinſetzen, den man nicht kennt, ehe man
eine viertelſtunde konte bey einem ſundlichen ge
danken, bey einem ſundlichen appetit, bey einem
Ruach oder adee von ſeiner eigenen groſſfe, bey
einer idee von fleiſchlichen luſten, bey einer ideée
von geiz, begierlichkeit, neid, feindſchaft, und der
gleichen; aushalten und verweilen.

Wenn man nun noch unter der botmaſſigkeit
des Satans ſtůnde; fo müſte inan gewartig ſeyn,

daß
4
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daß er einen mit gewalt hineinſtieſſe: daß er einen
darnu zwange: daß er einen in ſeine bande brachte,
wie David ſaat: „Er verfolgt meine ſeele: er
„ſchlagt mein leben zu boden: er reißt mich her
„unter in die aruft: er will mich lebendig begra—
„ben.“ Aber das geht nicht an: dafur iſt gebe—
ten; denn er hat kein recht an unſern geiſt, und
alles das boſe, unlautere, nichtsnutzige, das ſich
noch bey uns melden und regen kan, (denn davon
will ich gleich reden) das muß augenbliklich unter
die fuſſe: das muß ſich gleich zertreten, das muß
ſich aleich wieder die wand ſchmeiſſen laſſen, wie
eine fliege, es darf ſich nicht wehren.

Die kunſt und liſt der funde und der ſundlichen

unart iſt, daß ſie ſich ſelten meldet: daß ſie den
kindern GOttes lange frieden laßt: daß ſig nach
vielen tuckiſchen præparationen und umſtanden,
ſich endlich unter einer andern geſtalt præſenti
ret; denn es iſt ihr eigener ſchade, wenn fie ſich
oft meldt. Je mehr ſich das verderben ſehen
laßt: ie ofter ſich die unarten blikken laſſen: ie
mehr ſich ſolche ebullitiones des boſen hervor
thun; ie mehr werden ihrer todt geſchlagen: ie
mehr werden unter die fuſſe getreten: ie mehr
werden ihrer zerſtreuet, und muſſen zerrinnen, vor
dem geiſt und ſeiner gewaltigen hand.

Das iſt eine ausgemachte ſache Sp ſelt der
1)menſch in ſeinem geiſt aus, der menſch GOttes

das kind des Heiligen Geiſtes, das mit wahr 1

heit zum Heiland ſagen kan: Ach Bruder! das
mit wahrheit zum Heiligen Geiſt ſagen kan: Ach

Mutter!
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Mutter! das mit wahrheit Abba ſagen kan zum
Vater JESlU, weil JESUS ſein bru
der iſt.

Jbie ſiehts nun da in der ſeele aus? Die ſeele
empfangt alle ideen, alle ihre gedanken, alle re—
flexionen aus dem geiſt. Da iſt nun die ewige
reflexion, daß ihr nie kommet aus dem ſinn,
wie viel'z das Lamm gekoſtet, daß ſie erloſer—
iſt. Dieſe ewige reflexion macht, daß, wenns
ins gute hineingehet: wenn was gutes zu denken iſt:;
cwie denn das gute die ſache tag und nacht iſt und
nyn ſogl) ſo præſentirt ſich alles gute in des Hei
lands jeiner perſon. Es fallt einem die deinuth nicht
eher ein, als der demuthige Heiland: es fallt einem
die holdſeligkeit nicht eher ein, als der holdſelige
Heiland: es fallt einem die geduld nicht ein, ſon
dern der geduldige Heiland: es fallt einem die
heiligkeit nicht ein, ſondern der Heiland: es fallt
eiiem dle liebe nicht ein, jondern der Heiland.
Und der liebreiche, treuherzige, ſanftmuthige, ge
duldige; der in allen ſtukken ſelige und heilige
Heiland, der iſt die motive, der iſt die regel, der
iſt das treibwerk zu allem.

Wo einem der gedanke nicht aus der vorſtel
luung vom Heiland komnien kan: wo einem der

Heyland incht darbey einfallen kan; da iſt einem
alles verdachtig: und man halt nichts fur tugend,
was man nicht aus dem Heilande herausdenken
kan. Es gibt moraliſten, die konnen von tu
genden ſchreiben, die weiter als der engel ihre
gehen: ſie machen eine beſchreibung von den

menſch
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menſchlichen tugenden und ſitten, daß man den
ken muß, ſo weit hats ja die Bibel noch nie
getrieben. Aber eben deßwegen ſinds narrens—
poſſen, weil ſie heiligkeiten vorſtellen, die ſich
gar nicht zu uns reimen und ſchikken: die uns
gar nicht berichtet ſind in der Schrift: dabey
wir uns keinen Heiland wvorſtellen konnen, der
ſo geweſen. Welches ich uur bey dem. exempel
dr gelaſſenheit zeigen willz wie weit ſie in der
philoſophie getrieben wird: wie weit es in der
hochſten moral pouſſirt wird, daß ein menich ſich
gar nicht ereifert, da er!ein beſtandiges phlegma
hat im guten und boſen; (denn ſo muß er ieyn,
wenn er ſoll bey der welt als ein heiliger paſſiren)
ja da kan man ſich keinen Heiland darbey vor
ſtellen; denn man hat den Heiland horen mit nar
ren um ſich werffen, mit otter-gezuchten, mit
heuchlern: man hat den Heiland horen baüme
verfluchen: man hat den Heiland horen ſagen:
„Eine ſtadt, wenn ſie bis an den himmel erha
„ben iſt, ſoll bis in die holle hinunter geriſſen wer

N den.

So iſts mit der eecherc, mit der unenfindlich
keit. Man kan ſich keinen unempfindlichen Hei
land vorſtellen; denn man hat den Heiland weinen
geſehen: man hat den Heiland bis in den tod be—
trubt geſehen. So iſts mit der intrepiditat, mit
der gemuthsfaſſung, da man ſich vor nichts
ſcheuet, vor nichts furchtet, uber nichts betrubt.
Der Heiland war betrubt bis in den tod: der
Heiland furchte ſich: der Heiland zitterte.

Aber



Predig uber Joh.z,27. 15
Aber wenn man den Heiland zum grunde legt,

und ſein herz, woraus alles gekommen. iſt; da
komt hernach eine Heilandiſche heiligkeit, eine
JEſusnatur, ein Chriſtusſinn heraus; der
reimt ſich und iſt compatihel mit unſrer meuſch
lichkeit, und der kan beſtehen. So wird die ſeele—
endlich gewohnt zu denken; darum denkt ſie juſt:
darum treffen ihre reflexionen ein: darum iſt es
ſo, wie ſie denkt: ſie kans beweiſen: ſie kans in
praxi darthun: ſie hat keine tranfcendentale
concepte von dingen, die nicht vorkommen,
die unicht applicabeb. ſind aufs menſthliche ge
ſchlecht: keine Platoniſche ideen von faſſunagen
und gemuths zuſtanden, die nie ins werk kon
nen geſetzt werden. Es iſt alles practiſch an
einem kinde GOttes: alles, was es hort, wird
in ſuccum &rſanguinem vertirt, in ſaft und
kraft; und dabey veweiſt ſichs: und es kan ein
andrer: nicht nach, der nicht ſo iſt. Was ich
bin, mein bruder! das kanſt du auch werden:
und hatt ich dich nur erſt zum Blut der
Wunde; du woareſt mehr als. ich in einer
ſtumde.
Alſo iſt unſere ſeele voller aedanken vom Heis

land:· von der gnade, die JESUS mitge
bracht hat: von dem leben, das in ihm iſt; und
das wird der ſeele ſo zur natur. da wird die.
ſeele ſo geubt, drinne, da geht ſie ſo beſtandig mit
um, da ſchlafft ſie mit, da wacht ſie mit; daß
endlich der ſinn des Heilandes, das weſen des.
Heilandes, die art und weiſe des Heilandes, die

gebro
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gebrochenen augen des Heilandes dem menſchen
zun augen herausſehen.

Und denn komts zu einem regimine des lei—
bes: zu einem zuverlaſſigen, ordentlichen weſen
in ſeiner auſſerlichen hutte, daß der menſch nicht
nur weiß, was er thut, ſondern auch thut, was
er will: da! auch ſein leib durch den leichnam
JEſu getodtet wird. Da komt uns was uber
naturliches zu hulfe: und weil uns das us der.
ſpeculation nicht kommen kontte; ſo komt. uns
der wirkliche wahre leichnam JEGll zu hulfe,
den wir im abendmahl empfanqen: ſo komt uns.
ſeine wahre ſeele zu hulfe:  ſo ſturzet ſein wahres.
blut in uns hinein, und macht. uns theilg ſolche
ertodtete glieder, theils ſolche wieder aufgelebte,
wieder aufgeothemte glieder, die nunmehr in ge
rechtigkeit des blutes, in einer kraft und heiſig
keit leben, die in allen abſichten. und icléen ganz,
iſt: und die hutte kan wakker nach. Was die
lauterkeit, die redlichkeit, die aufrichtigkeit be
trifft, das keuſche herz, das dem Lamm ganz
hingegebene herz, da kan die ſeele ganz nach.
Sie kan zfuhlen wie EUS geiuhlet hat:
ſte kan ſich nehtlen wie ſich »ESllS geſehnet2

hat: ſie kan zerflieſſen bie JESUS jzetfloſſen

52

iſt. Seel und leib kan hervorbringeri, wäs es
joll, nach des Hellands ihres Schopfers kraft
und befehl, in der zeit, in dem grabe, und in
der ewigkeit. Und die drey unterſchiedliche ſta-
tus des corpers, in dieſer zeit; zur zeit ſeiner
ſalivation und radicalen cair; und zur zeit ſeiner

reſtau-
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reſtauration, wenn der corper fertig iſt; gehen
in ihrer ordnung.

Jn allen den drey zeiten thut der leib was er
thun ſoll, und iſt in dir gehorſamkeit eingerich
tet, darinnen man das gras, die baume, die luft,
das waſſer, das feuer. und alle andece creatu
ren ſichet, die taglich JEſu befehl thun.

Was bleibt denn alſo ubrig? Daß wir arme
menſchen ſind: daß wit ſundige menſchen ſind:
daß wir elende creaturen ſind; daß wir nicht
thun konnen was wir wollen.

Das muß man gar nicht im geiſte ſuchen:
das muß man nicht in der neiqung des herzens
ſuchen: denn wer der ſunde ergeben iſt, wer
der ſunde geneigt iſt. der iſt vom teufel: der hat
den Heiland nie geſehen noch erkant: oder, wenn
er auch wahrhaftig zu was beſſerem beredt iſt; ſo
iſt er doch nicht aus der botmaſſigkeit des Satans
heraus: er iſt noch nicht freygeſprochen: er hat den

neuen geiſt noch nicht: er hat wol eine verbeſ
ſerte, eine idealiſch gereinigtere ſeele, er hat eine
unterrichtete, weiſe gemachte, klug gemachte ſeele:

ſein verſtand iſt wirklich erleuchtet: ſeine gedan
ken denken anders; aber er hat das weſen noch
nicht, er hat noch keinen geiſt: und darum muk
er bitten und flehen. Denn ſo bald er den geiſt
hat: ſo!horen die boſen neigungen auf: die re—
hexionen aurs boſe horen wirklich und wahrhaf—
tig auf; deun wir haben Chriſtus ſinn.

B eWe
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Wo ſucht mans denn alſo? Erſtlich in einer

wahrhaftigen unvermoglichkeit. Den zwanzigſten
theil guts, das wir thun konten und ſolten, thun
wir kaum. Darauf kan man ziemlich rechnen.
Wenn wir auf die proportion der itzigen zeit
mit der ewigkeit, denken, neunzehn theile liegen
brach, und ein einiger theil bringt dem Heiland
ſeine frucht. Das iſt die ſchwachheit, die un
vollkommenheit, die ungenugſamkeit des armen
menſchthums.

Das zweyte iſt eine gewiſſe confulion im
reflectiren, im denken. Und das iſt, nicht eine
ſolche confulion, da boſes und gutes unter ein
ander laufft, da fleiſch und geiſt mit einander
kampfen, da die garſtigen phantaſien heute regie
ren, und die guten morgen, ſondern es iſt ejne
ſothane confuſion, da wir nicht accurat denken,
da das wirkliche gute und rechtſchaffene, das wir
denken, der ſinn, den wir haben, der redliche
ſinn, ſich nicht recht ſyſtematiſch einrichten und
zuſammen faſſen kan: die klaren concepte ſind
entweder nicht da, oder ſie ſind rar, oder unzit—
verlaſſig, oder doch nicht juſt: man iſt nicht
eine ſtunde wie die andre, einmal denkt man
wies zunglein in der wage ſteht, und manch
mal denkt man ſuperficiel, obenhin: einmal
denkt man gar unrichtig: der corper hat noch zu
viel einfluß von krankeln, von allerhand umſtan
den: die ſeele hat noch keine vollige Ruymte, ſich
in alle wahrheit zu ſchwingen: es iſt noch immer
eine flucht da, man konte ſich irren: es iſt noch

ein
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ein mangel an der ganzen wahrheit: und wenn

man gleich durch die gnade des Heilands ſagen
Jkonte, man irre nicht; ſo trifft mans doch auch

nicht immer: wenn man gleich keine falſche ge
danken hat; ſo hat man doch nicht durchgan-
gig richtige, ſowol in der erkentniß, als in der
praxi.

Daher geſchichts, daß wir mannigfaltig feh
len: daß wir die leute unrecht judic ren, ent
weder zu ſchlecht oder zu gut: daß wir die hand
lungen zu fruh oder zu ſpat thun: daß wir un
zeitige projecte machen: daß wir allerhand ver—
ſehen in ſchriften, in dülcourſen, machen: daß,
wenn man eine halbe ſtunde hernach fragt, ſo
muſſen wirs wiederruffen. Da die gelehrte leute
denken, es ware eine tod-ſunde, wenn ſie ſagen
ſollen: Jch habe gefehlt; ſo muß ein kind GOt
tes geſtehen: Jch fehle, ja! ich fehle: du haſt
da und da gefehlt: ja, ich habe gefehlet; wenn
das mich ausſchlieſſet aus der gemeinſchaft GOt
tes: wenn ich darum nicht orthodox bin: wenn
ich darum von andern mitgliedern ſolte verſtoſſen
werden; ſo iſts wahr, ich habe gefehlt da und
dort, ich werde kunftig wieder fehlen, ich werde
retractiren, und mich beſſern muſſen.

So kan man ja ſein tage eurer nicht gewiß
ſeyn, ihr leüte! So iſts. Jrren iſt menſch
lich.

Aber drittens, (und das iſt das ſchlimſte)

wir ſind hier in der zeit: wir tragen unſern

B2 ſchatz
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ſchatz in irdenen gefaſſen: wir ſind in mancher
gefahr: wir haben mit liſtigen feinden zu thun:
das verderben iſt noch wirklich da: es iſt in
unſern gliedern. Es fehlt an einem rechten
ausdruk, damit wirs nennen konten. Wir kon
nen auch nicht den leib drunter verſtehen; ſon—
dern es iſt der leib in einer ganz genauen con-
nexion mit der ſeele. Das wiſſen wir nur
nicht mit einem worte zu nennen: und wenn wir
die ſchwachheit begehen uns rund auszudrukken,
und nennens mit einem worte:; ſo konnen wir
uns irren, wir konnen uns unrrcht erklaren.

Kurz: das verderben iſt noch da: es liegt
wirklich noch in uns.

Die Theologi ſagen: Wenn der leib in der
erde liegt, ſo in es weg. Es ſcheint alſo, daß

xion mit der hutte, nemals ganz frey und
ledig von dem elend der natur iſt: davon ich
nur ein exempel in der unzuſammenhangenden art
unſers denkens gezeiget habe.

Das verderben nun, das elend, das, wie ich
vorher geſagt, in der kraft JEſu Chriſti beſtan

dig kan angeſchlagen, zerriſſen, gecreuzigt werden,
auf eine art, die emem dasmal am bequemſten
iſt, abolirt werden, daſſelbige hat die art, daß es
immer wieder hervorkomt, es hat die ordentliche
ungeziefer-art, daß, wenn es einmal rein weg
gemacht iſt, es ſich wieder regt, ſpater oder

fruher.

die Theologi es in den leib relegiren. Aber
es iſt doch gewiß, daß die ſeele in der conme-
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fruher. Das hat nun wol gar keine gewalt uber
uns, und kan gar nichts mit uns machen: es iſt
eine bloſſe incommochitat, ein bloſſer drukken
der ſfchmerz, dolor gravativus; aber die ſpitze
iſt abgeſchlagen, ſagt der apoſtel: „Tod! wo
„iſt dein ſtachel? Holle! wo iſt dein ſieg?“
die pfeile ſfind ſtumpf. Aber wenn wir nicht
achtung geben: wenn wir leichtſinnig ſeyn, und
der eonfuſion der gedanken zu viel einraumen:
wenn wir ſie nicht taglich rectilieiren: wenn
wir nicht durch den beſtandigen umgang mit
unſerer Mutter, dem Heiligen Geiſt, und durch

das beſtandige anblikken unſers gecretizigten Lam
mes, immer in einer regulairen haushaltung,
in einem accuraten gebrauch unſter ſinnen blei—
ben: wenn der friede GOttes nicht unſer herz
und ſinnen bewahrt, und wir kovmmen, wie wir
zu reden pflegen, von unſerm herzen ab; ſo kan
endlich die ſchlange, die Evam verfuhrte mit

—dJ,,Chriſtum, von dem einfaltigen gehorſam unſerer
Mutter, und kan uns berukken, Jaß ſie uns ein
mal was boſes fur was gutes ausaibt, und fuhrt
uns ſo weit hinein, daß wurs nicht eher merken,
his wir mitten drinne ſeyn.

Das hebt meinen vorigen ſatz nicht auf, daß
ein kind GOttes unmoglich kan etwas wollen,
das wieder den ſinn des Heilands iſt; aber es
zeiget, daß die menſchlichkeit ſo ſchwach iſt, daß
ihr geiſtlicher geruch, geſchmak und gefuhl kan

B 3 betro
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betrogen werden durch kunſt und liſt deſſen, der ſich
in einen engel des lichts verſtellen kan, bey einer

ſeele, die ſich nicht wohl verwahrt hat, oder unter
der zucht des Heiligen Geiſtes ſtehet, uber die es
beſchloſſen iſt, daß ſie anlauffen ſoll; wie man uber
ein kind beſchließt, daß es fallen ſoll, wenns ſo leicht
ſinnig iſt, und will ſich nicht fuhren laſſen: daß ſie
von einer ſolchen luft, von einem ſolchen wirbel—
wind angeblaſen werden kan; wie es dei menſchen

in der natur begegnet, wenn man ſagt, es hat eins
boſe luft gekrigt, daß ihms geſicht auflaufft, und
einer in allerley wunderliche umſtande komt. Das
kan einem wahren kinde GOttes noch bis dieſe
ſtunde im geiſtlichen theile begegnen, wenns un
vorſichtig und von ſeinem herzen abgekommen iſt.
Und das ſind die beklagenswurdige ſtunden, da,
anſtatt daß man ein geſchwiſter hart halten ſoil,

mman vielmehr mitleiden mit ihm haben, mit ihm
weinen und fur ſie bitten ſoll, daß ſie wieder geſund
werden.

Das verſteht nun unſer HErr, das weiß der
Heiland, der ein menſch iſt, in ſolcher præci-
lion, daß win unmoglich ſo diſtincte, denken
konnen, als Er. Darnach richtet er, darnach
ſpricht er den leuten das reeht zu oder nicht:
darnach laßt er den verklager ablauffen, oder ſein
recht hinausfuhren; denn er iſt ein menſch: er
kennt die ganze beſchaffenheit eines menſchen.
Jnſonderheit weiß er accurat, was ein menſch
iſt wie Er: und wer nicht denkt wie Er, der gehort

vicht in ſeinen ſtall, in ſeine arme, an ſeine
bruſt;



Predig uber Joh.z,27. 23
bruſt; denn er iſt nicht wie Er. Er kennt die
menſchen nicht. Er ſpricht: „Jch kenne dich
„nicht.“ Lieber Heiland! du biſt ein menſcht
„Ja, das iſt wahr, ich bin ein menſch; aber

ſ„ich bin kein mench wie du.“ Wie? ſollſt
du die menſchliche ſchwachheiten nicht wiſſen?

die weiß ich: die hab ich erfahren.“ Sollſt
du die menſchliche fehler nicht verſtehen? „Sehr
„gut: aber da iſt was anders.“ Sollſt du
die zeit nicht verſtehen, wenn der menſch unter
der zucht iſt? „Ja, ſehr gut: aber das iſts. auch
Jnicht. Jch kenne das nicht.“
Das iſt der himmelweite unterſcheid zwiſchen
einer ſeele, die da ſelig iſt, und die ſagen kan
mit Paulo: Jch werde Jhn kennen, wie ich
erkant bin; und zwiſchen einer ſolchen ſeele, die
vielleicht artig und hubſch von auſſen iſt, die aber
ein Avrrockura iſt, daß ſie die menſchen fur
etwas halten; der Heiland aber ſpricht: „Jch
„kenne die art nicht: ſo iſt mir nicht geweſen:
„ich kenne dich mit einander nicht.

Davor behute uns, lieber bimmliſcher
Vater!
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